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Vormwort

em Soldaten, der im Weltkrieg im Æl�aß gekämpft hat, ſtehtals geſammeltesLandſchaftsbild

die weite Ebene des Rheintalsund der langgeſtre>teGrenzwall der Vogeſenin der Krinne-

rung; das Bild einer durchausdeutſchenLandſchaftnah Kultur und Geſchichte.Weiter wird er

ſicherinnern,daß auf der anderen,der lothringiſchenSeite der Vogeſen der Charakterder Land-

ſchaftſih änderte. Die Städte und Dörferſahen anders aus, die Menſchen redeten eine andere

Sprache.

Wenn man aber den Soldaten nachſeineminneren KRriegserlebenim EÆlſaßfragt,ſoweitdies

vichtauf rein perſônlihemGebiet liegt,ſowar dies vor allem durchdie ſchmerzlicheTatſachebe-

ſtimmt,daß der Krieg hierauf deutſhemBoden geführtwurde, daß deutſcheStädte und Dörferin

Schuttund Aſcheſanken.Schwerernoh wird ſeineErinnerungjedo<hdurchdas bittereEmpfinden

belaſtetſein,daß er ſichin dieſemdeutſchenLande nie ganz heimiſchgefühlthat,daß zwiſchenihm

und dem FÆFlſäſſerimmer etwas Fremdes und Unausgeglichenesſtand,daß das bedingungsloſeVer-

trauen,wie es zwiſchenVolksgenoſſenſelbſtverſtändlihſeinmuß, biernichtvorhanden war. Das

Ælſaß und Lothringenlagenin einem merkwürdigenZwielicht,das ſichin einer ſ{limmenWeiſe

erſterhellte,als der Kriegzu Ende ging.

Die Beziehungendes deutſchenSoldaten zur elſäſſiſhenLandſchaftberubenwenigerim rein

FriegeriſhenŒKrleben. Æs ſindhierkteinegroßenSchlachtengeſhlagenworden. Im allgemeinen

galtFlſaß-Lothringenals rubigeFront. Das eigentliche,das innere Erlebnis liegtbierin anderer

Richtung.Xs wird nur der begreifenkönnen,der durchelſäſſiſ<heDörferund Städte marſchierte,
der das Straßburger Münſter im Dunſt der Rheinebeneauftauchenſah,der im Hochwald der

Vogeſenauf Grenzwachtſtand.

Ærich Otto Volkmann

Potsdam, im Januar 1935.





Vogeſenkrieg





LTS auf dem Broglieplatz in Straßburg, auf der Metzer Eſplanade,in den Arbeiter-

LontanMülhauſensz bei jederneuen Ylachrihtaufſ<häumend,in dumpfe Erwartung

zurückſinkend;Trommelwirbel und Militärmärſcheund der Taktſchrittder Rolonnen. — Wie in

allen deutſchenStädten,in jenenTagen Ende Juli,Anfang Auguſt1914.

Und doch ganz anders. —

Die gleicheatemloſeSpannung über den ſonnendurhglühtenDörfernder lothringiſchenZoch-

ebene,über den Fle>en und Städten des Llſaß,dieſchimmerndhingeſtreutſindüber diein Fruchtbar-

keitprangendeRheinebene,über den ſtillenGebirgstälernder Vogeſen,bis hinaufzu den einſamen
Weilern am Hang der Grenzkämme.

Alarmnachrichten,Richtigesund Falſchesdurheinandermengend:PrieſteralsSpionerſchoſſen
der ArzweilerTunnel geſprengt... Fliegerüber Straßburg und über Sreiburg.…. die Grenze
von den Franzoſenüberſchritten

Wie überall . aber hierdoh anders. — Ylichtsvom Rauſchdes Krieges,wie ſonſtim Reich,
nirgendsdieſefaſtekſtatiſheBegeiſterungund Hingabe an die Stunde,dieſesnie erlebte Gefühl
völkiſcherSchikſalsverbundenheit.

Dunkle Schattenüber dem Ælſaß und über Lothringen.— Grenzland,wie die Pfalzund
dieRheinprovinz,wie GOſt-und Weſtpreußenund Schleſien.— Aber Grenzlandin einem vieltragi-
ſcherenSinne. Lin gefährliherUnterton ſhwingt bei dem Wort hiermit. Vergangenheitſteigt
wieder empor, Verſunkeneswird lebendig.Die ganze UnſicherheiteineswurzellosgewordenenVolks-

ſtammes iſtplôtzlihwieder da.

D“
war das Schi>ſalLlſaß-LothringensſeitJahrhunderten:Hin-und-hergeriſſenzu werden

zwiſchenDeutſchlandund Frankreih,Spielballder politiſ<henund kriegeriſhenGewalten,um-
worben und zurü>kgeſtoßen,im tiefſtenInnern heimatlos.Und an dieſem1. Auguſt 1914 wurde

unter Trommelwirbeln auf den Plätzenin Straßburg,Merz und Mülhauſen,unter den ſhmettern-
den Klängen der Clairons in Belfort,Toul und Vlancyvon neuem dieSchickſalsfrageder Zukunft

ÆFlſaß-Lothringensgeſtellt.—

Wann iſt der Zwieſpaltin die Seele des ELlſäſſersgebommen,dieſerzerſtörendeZweifel,wo ſeine
eigentliheHeimat iſt?Deutſchiſtdas Land dochſeitder Zeit,da das germaniſcheBlut hierüber
das romaniſcheſiegte,da die Alemannen ſih im Llſaß,die Franken in LothringenibreWohnſitze
erkämpften.Deutſ<hwurde die Sprache,deutſ<Sitte und Kultur. DeutſcheMeiſterbauten das

StraßburgerMünſter.DeutſheMyſtikund deutſcheGelehrſamkeitglänzteauf der Straßburger
Ho<ſ<hule.Lin Deutſcherdruckte in Straßburgdas erſteVuch. Der größtedeutſcheDichterempfing
im Llſaß ſeinetiefſtenJugendeindrücke.

Als der jungeGoethevon der Plattformdes StraßburgerMünſtersbinabbli>teaufdas geſegnete
Land zubeiden Seiten des Rheins,war die tragiſheWendung im Schickſaldes Llſaßund Lothrin-
gens freilihſhon vollzogen.Zur Zeitder Reformationhattedas Unglückbegonnen.Die dreiBis-

tümer Metz,Toul und Verdun fielenals die erſtenOpfer in dem großen hbiſtoriſhenKampfe um

die Rheingrenze,den Frankreichentfeſſelte,und der ſeitherLuropa niht mehr zur Ruhe kommen

läßt.Sundert Jahre ſpäter,im WeſtfäliſchenFrieden,ſtre>teſichdie franzöſiſcheZand bereitsüber

die Vogeſenhinüberin die Rheinebene.Wiederum nacheinigenJahrzehnten,als die großeEpoche
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Die geſchihtlihe Tragik des FlaHß

Frankreihsmit ihrem Glanz und Prunk leu<htendemporſtieg,als der deutſheKaiſer,vor Wien

mit den Türken kämpfend,nichtdie Kraft mehr fand,zugleihauch die Weſtgrenzendes Reicheszu
ſchützen,vollendete der „Sonnenkönig“Ludwig XIV. den letztenAkt der TragödieEÆlſaß-Lothrin-
gen: er ſhi>teſeineTruppen gegen Straßburg.

Am 30. September 1681, an dem die Soldaten Frankreichsdie ReichsſtadtStraßburgum-
zingeltenund die Wälle erſtiegen,an dem die deutſhenTräumer plötzlihals franzöſiſheBürger
erwachten,begann der eigentliheKampf um dieSeele des Elſaß.Zwei Jahrhundertegabdas Schickſal
dem franzöôſiſhenGenius Zeit.YIiehatteeinVolk eine beſſereChance:Sierder verführeriſcheGlanz
der franzöſiſchenZiviliſation,der Ruhm der YTlapoleoniſchenZeitepoche.Dort,jenſeitsdes Rheins,das

langſamverſinkendeHeiligeRömiſcheReichund das ganze Elend deutſcherKRleinſtaaterei.
ZweibhbundertJahre ſindim VölkerlebeneinelangeZeit.Der Widerſtanddes Elſaßund Lothrin-

gens gegen das Überflutender franzöſiſhenKultur erlahmte.Langſam,aber unaufhaltſamvollzog
ſih der Prozeß der Verwelſhung.Zuerſtwendeten die YTlotabelnund die BourgeoiſieihrGeſicht
hinübernah Frankreih.Dann folgtendie Kleinbürger.In Lothringen,das dem franzöſiſchen
Zugriffmit ſeinenoffenenGrenzen unmittelbar preisgegebenwar, gingdieWandlung am ſchnellſten
vonſtatten.Das Llſaß,das im Wall der Vogeſeneinen natürlihenSchutzgegen Frankreihbeſaß,
wehrte ſichlänger.

Aber nochwar die letzteEntſcheidungnichtgefallen.Im Jahr 1871,als das Bismar>kſcheReich
mit dem Schwertdie verlorenen ProvinzenElſaßund Lothringenzurü>knahm,ſchienes, als werde

das Rad der Geſchichtein der letztenMinute zurü>kgedreht.— War es nichtſhon zu ſpät?Das vdl-

fFiſheBewußtſeinſchienfaſterloſhen.ÆLins freilihhieltdie YTahkommen der Alemannen und

Franken mit unſihtbarenKlammern no< am alten Mutterlande feſt.Die zweiIahrhundertefran-
zöſiſcherHerrſchafthattennichtgenügt,die ſharfeSprachgrenzezu verwiſchen,die den Kämmen

der Vogeſenfolgend,über Saarburg aufDiedenhofenverläuft.Die dünne Oberſchichtder Intellektuel-

len und der Bourgeoiſie,denen die franzöſiſcheSprachezur Mutterſprachegeworden war, bedeutete

wenig gegenüberden eineinhalbMillionen elſäſſiſherund lothringiſherBauern und Kleinbürger,
die an ihremELlſäſſerdeutſhdur die Jahrhundertefeſthielten.

Vier Jahrzehntekämpftedas neue Deutſchland,um die an Frankreihverlorene Seele des

Flſäſſersund Lothringerszurückzugewinnen.In dieſerZeitgab es vieleMißverſtändniſſe,es ge-

ſchabenſhwere Ungeſchicklihkeiten.Es lag im deutſchenRegiment ein unheilvollesSchwanken
zwiſchenVYlachgiebigkeitund Bevormundung. Auf dem Voden EÆKlſaß-Lothringensmit ſeinerur-
alten eigenenKultur gediehohnehinder GeiſtPreußensnichtſonderlihgut. Am wenigſtenließer

ſih auf mechaniſchemWege oder gar dur< Zwang übertragen.Die moraliſhenÆKroberungen,die
Deutſchlandin dieſenvier Jahrzehntenin Elſaß-Lothringenmachte,ließenvielzu wünſchenübrig.
Dennoch,auf langeSichtwären das Elſaß und die deutſhenTeile Lothringensdochwieder mit

dem Reichzuſammengewachſen.Ein Strom von Kraftfloßdamals über den Rhein hinüber.Blühen-
der Wohlſtandverbreiteteſich,eine mächtigeInduſtriewuchs empor. Die zahlloſenFäden,die trotz

der Entfremdung niemals ganz zerriſſenwaren, verbanden ſichbereitswieder zu einem feſtenGe-
webe. Immer deutlicherſpürtendie Elſäſſer,wenn auch oftnoh widerſtrebend,den Gleichtaktdes
Blutes rechtsund links des Rheins.Lin paar JahrzehntefriedliherEntwi>klungnoh, und das

Ælſaß wäre für Deutſchlandgerettetgeweſen.
Da fam dieſerKrieg.—

In jenenAuguſttagenvernahmen ſiealle,der Straßburgerund MetzerBürger,der elſäſſiſche
und der lothringiſcheBauer,den fernenRuf des Schickſals.Der tragiſheKonflikt,an dem ſieſeit
Jahrhundertenkrankten,ſtandvon neuem in einerſchre>lichenKlarheitvor ihnen.Alles,was an

innerem Zwieſpaltund Zweifelund an deutſchfeindlihemWeſen unter der Aſcheglühte,wurde zu

hellerFlamme angefacht.Drüben im franzöſiſhenHeer kämpftenihreVettern und Freunde;ſie
marſchiertenals Feindegegen Elſaß-Lothringenund würden als Feindemit Kanonen auf ihre
Städte und Dörferſchießen!—
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Die Landſchaft

Das war es, was in den Tagen der nationalen Lrhebung im ganzen Reichauf der Seele des

FÆFlſäſſersund des Lothringerslaſtete.Sie waren in ihrerübergroßenMehrzahlbereit— mit einem

feſtenehrlichenWillen bereit— fürDeutſchlandzu kämpfen.Aber es geſhahohne dieBegeiſterung,
die überall ſonſtglühte;es geſhahim bangen Gefühl,einerbartenPflichtzu gehorchen.

Alles war an dieſem1.Auguſtunſichergeworden.Alles ſtandwieder auf des MeſſersSchneide.
Æs war vom Schickſalbeſtimmt,daß nichtdieWeisheitder Staatspolitik,nichtdieRegierungskunſt
der Miniſterialbeamtenüber die Zukunftdes deutſchenLandes Ælſaß-Lothringenentſcheidenſollten.
Æs entſchieddarüber nun doh wieder das Schwert.Die eiſernenWürfel rollten,— vielleihtzum
letztenmal,wer konnte es wiſſen.Gewann das deutſcheHeer den Krieg,dann war die elſaß-lothrin-
giſcheFrageim Sinne Deutſchlandsgelöſt,wahrſcheinlichfüralleZukunft.

Ging der Vrieg aber verloren — —

Der deutſcheSoldat,der in den erſtenWochen des Auguſtaus dem ReichherüberkamnachStraß-
burg o0dernah Mülhauſen oder Menz,ſpürte,wenn er ein feinesGefühlfürdergleichenhatte,die
innere Zerriſſenheitim Lande. Und wer das, was ſichhierim beſhränktenRaum Llſaß-Lothrin-
gens zu einem kaum noh lösbaren Knoten verwirrte,in dem großenRahmen des deutſch-franz0öſi-
ſhen Rampfes um den Rhein zu ſehenvermochte,vor dem tauchtenſchondieUmriſſeweltgeſchicht-
licherEntſcheidungenauf,die über das SchickſalFlſaß-Lothringenshochbinausragten.

lſaßund Lothringen,zwei Schweſtern,eng verbunden dur ein gemeinſamesSchiſal,an
der gleichenLaſttragend,mit der gleichenProblematikringend,einerProblematik,diebis an die

Wurzeln ihrerExiſtenzrührte.— Aber wie ungleihan Antlizund Gebärde ſchienendie beiden

Länder dem Soldaten aus dem Reich,den der Wechſeldes Kriegserlebensim Lauf der vierBriegs-
jahrevon der lothringiſchenHochebenein dieVogeſentälerdes Llſaßwarf.

Lothringeniſternſt,herbe,von der YIatur nichtſoreihgeſegnetwie das glücklichereFlſaß.
Die Menſchenringenauf kargemBoden hart um ihreExiſtenz.Sie ſinddur jahrhundertelange
Bedrängnisund viel YTot mißtrauiſchund verſchloſſengeworden.

Das Flſaßaber liegtin der Rheinebenewie ein blühenderGarten Gottes. Stand der Soldat

auf dem SFelsplateauunweit des KloſtersOdilienberg,von dem aus der Blick die Rheinebenevon

Straßburgbis binaufnah Sdchlettſtadtumfaßt,ſobot ſihihm ein Landſchaftsbildvon ſoerleſener
Schönheit,wie ſieim Lebensraum des deutſchenVolkes ſeltenſind.Zu Füßen des Bergesblühende
ZLandſtädtemit alten Mauern und Türmen, Rosheim und Bar und OGberehnheim,das unter den

HohenſtaufenKaiſerpfalzund FreieReichsſtadtwar. An den Verghängen,auf denen die Ruinen

unzähligerBurgen ſteben,fochtdas Traubenblut in der heißenSonne. Yah Weſtenzu ziehenſih
in {dn geſ<hwungenenLinien die Vogeſentämmehin,unter einem grünen Mantel von Vuchen,
von LEdel-und Weißtannen.Drüben auf der anderen Seite des Rheins verſ<hwimmtim Dunſtder
LÆbene das Badener Land,durchden Rhein vom Ælſaßnichtgetrennt,ſondernzu natürlicherLinheit
verbunden. Am äußerſtenHorizontdunkelt in klaren Konturen die Bergkettedes Schwarzwaldes.
Im Süden aber ragen die Schneebergeder Alpen.

Vor Jahrtauſenden,in einerZeit,die im grauen Dämmer der Vorgeſchichteverſinkt,ſchichteten
aufdieſemBVergKelten zum Schutzgegen dieandrängendenGermanen die„Heidenmauer“.Stunden-

lang führtder Weg durchſchweigendenHochwald an ihrentlang.Drei Meter hoch,wie von Zy-
flopenbändengefügt,ſind die mächtigen Quadern übereinandergetürmt.In ſpäterenJahr-
bundertenſtandinnerhalbdes ſteinernenRinges ein Römerkaſtellund dann eine Merowingerburg
und endlichein Frauenkloſter,durchdeſſenTor KaiſerBarbaroſſaeinſtritt.— Welch ein Stück Ge-

ſchichteumſchließtdieſerſteinerneRing — ein Spiegelbildder Geſchichtedes KLlſaß.
In gleicherHerrlichkeitbreitetſih weiter im Süden das Land vor der Ruine des Schloſſes

Andlau,vor der Hohbkönigsburg,vor den RappoltsweilerSchlöſſern,vor Drei Ähren.Immer iſt
es der gleicheberauſchendeBlick in die Rheinebene.



Das ÆFl�aß — uraltes deutſches Land

Tiefin die Täler hineindrang der Segen dieſerglü>lihenLandſchaft.Ein reihesBürgertum
baute ſichin Schirme, in Markirh,in Münſter,mitten zwiſchenden Bergen,ſeineſtattlihenBürger-
häuſer,ſeineRathäuſerund Kathedralen,die ſih mit den ſ{hönſtenim ganzen Land vergleichen
Fönnen.

Ylah Süden 3u ſteigendieVogeſenimmer mehr an. Im Großen Belchenund im ElſäſſerBel-

chen haben ſieibrehöchſtenErhebungen.Mit ihrenHochgebirgstälernähnelnſiedort {hon der

alpinenLandſchaft.Rahl ragen dieſonderbarballonartiggeformtenGipfelüber diedunklen Wälder.
Vom Sturm zerriſſeneniedrigeWettertannen und Zwerggebüſchkriehenbis zur Höhe hinauf.Schroff
ſtürzenvon den GipfelnSchuttfelderund Felsſ{hluchtenzu den Gebirgsſeenherab.

Im Frühlingaber bedeckenſichdieZänge mit einem Slorvon Blumen, wie ſieſonſtnur in den

Alpen wachſen.—

er Soldat aus dem Süden des Reiches,den das Schickſaldes Kriegesin dieelſäſſiſhenLandſtädte
führte,war von ihremmittelalterlihenZauber im Innerſtenheimatlihberührt.Dieſekleinen

Städte hättenauchin Bayern,in Vaden oder in Württembergſtehenkönnen. Hier wie dort Plätze
mit ſpitzgiebligenſteilenDächernund Brunnen, geſ<hwungeneund winkligeGaſſen,mit Erkern und

Schildern,in denen das ganze bürgerliheBehagen und dieFreude des deutſhenMenſchenam eigen-
willigenVauen ihrenlebendigenAusdru> findet.Zwiſchenden BürgerhäuſernmächtigeBauten
aus der Barockzeit,ein BViſchofshaus,der Stadtpalaſteines edlen Geſchlechts,ein Spital.Zoch über

dem Gewirr der braunen Dächeraber erhebenſihdie ſ<hwerenTürme romaniſcherKirchen,ſtreben
gotiſcheDome in faſtüberirdiſcherLeichtigkeitzum Himmel. Die ganze Inbrunſtund Sehnſuchtdes

mittelalterlichendeutſhenMenſchenoffenbartſichin ibnen.
Viele dieſerkleinen elſäſſiſhenStädte bli>en auf eine großegeſhihtliheVergangenheit.Sie

waren einſtFreieReichsſtädte,alleindem Kaiſeruntertan. Wie einen altertümlihenSchmu> tragen

ſieno< heute ihreMauern und Türme.

Uralte Rultur vererbt ſichin dieſemgeſegnetenLandſtrichſeitder Römerzeitvon Geſchlechtzu
Geſchle<ht.Bürgerſtolzund Bauerntrorzhängen in zäherunzerſtörbarerLiebe an der Scholle.In
den Zeitender zunehmenden Entfremdung vom DeutſchenVolk,in der Ungewißheitder Zugehörig-
Feit,klammerte ſih das Heimatgefühlum ſo ſtärkeran den ſhmalen Raum zwiſchenRhein und

Vogeſen.
Zwiſchenden Städten und Fleckenverſtreutliegendie reihenDörfer,inmitten eines früchte-

beladenen Landes,inmitten einerfaſtſüdlihenVegetation.Der Wein gedeihthierund der Tabak,
der Mais, der Hopfen und die ehte Kaſtanie.

Írei und einzeln,nah uralter deutſcherYVauart,ſtehendieBauerngehöfte,von Gärten um-

geben;Wohnhäuſer,Ställe und Scheunenvoneinander getrennt.Tiefneigenſichdiehohen Dächer

binab zum mütterlichenYVoden. An den Wänden hängt in langenZöpfender Tabak. Im offenen
Schuppen harren die hochgeſtapeltenWeinfäſſerder Zeitder Traubenernte.

Dem Badener und dem ſhwäbiſhen Bauern, der an der elſäſſiſhenFront kämpfte,war alles

dies vertraut. Es war der gleicheFachwerkbauwie auf ſeinemeigenenHof,die gleicheholzgetäfelte
Bauernſtube,diereihgeſhnitztenBauernmöbel,Erbteil eineruralten Volkskunſt.Es waren ähnliche
Volkstrachten,eine ähnliheSprache,ähnliheLebensgewohnheiten.— Sie empfandenganz deut-

lichdie tiefeinnere Verbundenheit,die allem geſhichtlihenGeſchehenunzerſtörbartrotzt.
Drüben aber,weſtlihder Vogeſen,eine völligandere Kultur,ein anderer Lebensſtil.Fran-

3óſiſhdie Sprache,die Sitten und Gewohnheiten;romaniſh die Bauart der Dörfer;die Gehöfte
eng aneinandergedrängt,die Straßenfrontenfaſtſtädtiſhgeſchloſſen,Wohnhaus und Stall unter

einem einzigenflahenDach.Statt des Fahwerks kahleSteinwändez;dieWohnräume weiß getüncht,
obne die Wärme der Holzverkleidung,mit ärmlihem Hausrat.Der Bauer im blauen Leinenkittel,
den zweirädrigenKarren lenkend,ſein„bon jour“murmelnd.
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Strategiſches Vorfeld

Æine Welt liegtzwiſhenden Menſchendiesſeitsund jenſeitsder Vogeſen.In alle Ewigkeit
bleibteine Wand hierſtehen.

as Flſaß war gegen einen franzöſiſhenAngriffdurh dieVogeſenwie durcheinen ſtarken
Schildgeſhützt.Zwei breiteTore nur öffnenſih in die Rheinebene,im YTorden die Pfalz-

burgerSenke,im Süden die alteVölkerſtraßeder VurgundiſchenPforte.Der kurzeWeg von Belfort

nah Mülhauſenführtdur< völligoffenesund ebenes Gelände.

YTachWeſtenzu bildetder Rhein dieGrenzedes Llſaß,der das breiteTal zwiſchendem Schwarz-
wald und den Vogeſenin jungerKraft mit ſtarkemGefälldurcheilt.Wenige Brücken nur verbinden

diebeidenUfer.Die wichtigſtenſperrtdieuralte StromfeſtungStraßburg.Ihr Januskopfrichtetſein
DoppelgeſichtſeitJahrhundertennah Oſtenund nah Weſten.—

Diesmal wappnete ſichdieſtarkeFeſtungzum Rampf gegen Frankreih.Schnellvollendeteſieibre
Rüſtung.Wälder wurden niedergehauen,Zäuſerverſhwanden vom Boden, glitzerndeDrahtfelder
ſpanntenſih von Fort zu Fort.Was über dieErde ragte,wurde wegraſiert.YTa<hwenigenWochen
ſtanddie Feſtungvôlligbereit.

YTlahOſten,am Fingang in das Breuſchtal,ſperrteals vorgeſhobenerPoſtender ſtarkbe-

feſtigteMutzigerFelſendie Rheinebeneund zugleichdie wichtigenPaßſtraßendur das BVreuſchtal
von St. Dié und Raon l’Etape.— Im Süden, am Rhein entlang,ſichertenBrückenktsöpfedieÜber-

gänge.Auf dem „IſteinerKlotz“und bei ZüningenrichtetenPanzerbatteriendieGeſhützmündungen
drohend in den Raum von Mülhauſen.

Gebirge,Strom, Feſtungswerke— der Kinbruh dur das ÆXlſaßnah Süddeutſchlandbinein
war nichtleiht.—

Ær ſcheiterteſhon an den erſtenSinderniſſen.Vor Straßburgund am Rhein hat niemals ein

franzöôſiſherSoldat gekämpft.

m 7. Auguſt,mitten noh in Mobilmachung und Aufmarſch,ſchlugplönzlihim äußerſtenSüden
des LlſaßWaffenlärmauf.An den Ausläufernder Vogeſendrangen franzöſiſcheKräftedurch

dieBurgundiſchePfortein das Rheintalein.Wie ein Sturzbachergoſſenſieſichbinterder weichenden
deutſchenGrenzwehrüber dieStädte und Dörferdes Sundgaues. Am 9. Auguſtflatterteüber Mül-

bauſendie Trikolore.

Æs entſtandim Llſaß einediverteEFrregung.In Mülhauſen jubeltendie franzöſiſ<hGe-

ſinntenden „Befreiern“zu. Doch in dieRufe „Vive la France“ miſchteſihbereitsdas Aufbrüllen

deutſcherRanonen. Zwei ſchnellherangeworfeneKorps jagtenden Feind in bitigenGefechten
zurü>. Am ]0. Auguſtſtanddie deutſcheLandwehr wieder an den Grenzkämmen bei Ober- und

Ylieder-Sulzbach,bei Dammersfkfirh,GOber- und YIliederſept.
Æine ſtrategiſheKrkundung, ein Ablenkungsmandövervielleiht.— In den nächſtenTacien

lagüber den Vogeſentälernund an der lothringiſhenGrenzewieder jeneſeltſameunheimlicheRuhe,
die großen Entſcheidungenvorauszugehenpflegt.

ZwiſchenStraßburg und Metz beſtandin dem ſtrategiſchenFeldeine breiteLücke. Ungeſchützt
dehnteſichhierzwiſchenden Panzerwerkender FeſtungMetz und den YTordvogeſendielothringiſche
Hochebene,dieFranzoſenzum Kinfalllockend.Zier konnte dur einen Gewaltſtoßauf Saarbrücken

der YTord- und Südflügeldes deutſchenHeeresauseinandergeriſſenwerden.

Am 15. Auguſt tat General Joffreden erſtengroßenZug. Er zieltegenau auf die Lücke in

Lothringen.Zwei Armeen marſchiertenvon Lunéville und YTlancyheran. Line dritteArmee, die

„Armee d'Alſace“,begleiteteden Angriffvon Velforther gegen das Elſaß.
Wenige Tage ſpäterbegannen die beiden deutſchenHeeresflügelum die FeſtungsgruppeMetz—

Diedenhofen,das Pivotder deutſhenGeſamtaufſtellung,zu ſ<hwingen.Der ſtarkenördlichebewegte
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Bewegungskrieg 1914

ſihmit ungeheurerGewalt vorwärts;ſeinKreislagufzeigteauf Paris.Der ſhwacheſüdlichebog
ſih aus vorläufigno< unerkennbaren Gründen zurü>: die 6. Armee in Lothringentrat den Rück-

marſchzur Saar an; die7. im EFlſaßüberließdas Gberelſaßdem zweifelhaftenSchutzeinigerLand-

wehrbrigadenund zog ſichin LFilmärſhennah YIlordenauf Saarburg zuſammen.
Æin wenig zôgernd,ein wenig unſicher,als ahne er Unheil,rückteder Seindin Lothringenein.

Raſcherfolgteer im ſüdlichenÆlſaß den zurückgehendenDeutſchen.Die Vogeſentälervon Thann
und Münſter,von Markir<hund Molsheim dröhnten vom Lärm des Gefechts.In Mülhauſen
flattertenzum zweitenmalfranzöôſiſheFahnen.Das Elſaßſchienverloren.

Dumpfe Wut erfülltdie Soldaten des BayeriſchenKronprinzen.Sie begreifenniht,warum

man von ihnenalleinRückzugverlangt,während oben in Belgienund im nördlichenFrankreichdie

anderen Armeen losſtürmendürfen.
Aber dann wird das RätſeldieſesRückzugesmit einem Schlageoffenbar.Am 20. Auguſtmacht

die 6. Armee plôulihhhalt,am 21. ſtürztſieſih auf den Feind,am 22. ſchlägtſieibnſhwer aufs

Haupt.
In dem Feuerwerk von Siegesnachrichten,die in den Wochen Ende Auguſt—Anfang Sep-

tember vom äußerſtenYTorden bis herunternah Saarburg aufleuchteten,überſahman, daß bei

dieſererſtengroßen Schlachtin Lothringenein Mißgeſchi>unterlaufenwar. Der deutſcheGegen-
angriffwar ein paar Tage zu frühbefohlenworden. Die Ungeduld,ſihmit dem Feind zu ſchlagen,
der unbändigedeutſcheAngriffswillehattendas Konzeptder Schlachtverdorben. Der Sa, in den

der Feindhbineinlaufenſollte,war nichtweit genug geöffnetworden. Die Franzoſenkonnten mit

mäßigenVerluſtenhinterihreFeſtungsfrontToul—EKpinalentkommen.
Das Unglü> wäre vielleichtnichtallzugroßgeweſen,wenn dem erſtenMißgeſchi>knihtunmittel-

bar ein zweitesſchwereresgefolgtwäre. Die dur den SaarburgerSieg in EÆlſaß-Lothringenjetzt

freiwerdendenKräftewurden nicht,wie es möglih geweſenwäre,dem angreifendenrehten Heeres-

flügelbeſchleunigtzugeführt,der in wenigenWochen beiParisdieEntſcheidungdes Kriegeserzwingen
ſollte,vielmehrbeließman ſiein der Verfolgungauf Toul—YTancy. Die »Zoffnung,daß ſiedie

Seſtungsfrontdort durchbrechenund dieYliederlagedes franzöſiſhenZeeres dur<hUmfaſſungauch
von Süden her zu völligerVernichtungausgeſtaltenwürden, erwies ſichindeſſenſehrbald als ein

Irrtum von tragiſchenFolgen.—

Um dieſeZeit,Ende Auguſt/Anfang September,warfen {hon die Kreigniſſean der Marne

ihredunklen Schattenhinübernachdem lothringiſchenKriegsſchauplatz.General Joffrehatte,wäh-
rend dieBayern ſicham Grand Couronné vor VIlancy,und weiterſüdlichvor der FrontToul—Lpinal
die Köpfe blutigrannten, in fieberhafterLile einen großenTeil ſeineran der elſaß-lothringiſchen
Front ſtehendenDiviſionenherausgezogenund nah YTorden,in den Raum von Parisgeworfen.
Die franzôſiſheAngriffswelleim EFlſaß,die bereitsüber Mülhauſenund Colmar hbingusgebrandet
war, ebbte wieder gegen das Gebirgezurüd.

So ſchürzteſichder Knoten. Das Schickſalder Marneſchlachtund damit des Kriegesund ſchließ-
lih der Reichslandeentſchiedſichmittelbar auh auf dem Boden KLlſaß-Lothringens.Denn als die

deutſcheGberſteHeeresleitungendlihden ganzen Umfang der Marnekriſeüberſah,und in jäher

Beſtürzungdie 6. Armee und dann auch die 7. Armee von der elſaß-lothringiſhenFront löſte,um

ſieauf den äußerſtenrehten Heeresflügelzu werfen,war es zu ſpät,um die Marnetragödienoh
aufzuhalten.

Im September und Oktober,während die Weſtfrontlangſamerſtarrte,bildeteſi, ungefähr
der WeſtgrenzeLlſaß-Lothringensfolgend,eine zunächſtdünne vorpoſtenartigeLinie.Im äußerſten
Süden bei Mülhauſenbliebein StreifenelſäſſiſhenLandes in franzöſiſcherZand.

Damals hâttenein paar Diviſionennoh genügt,um dieFranzoſenüber das Gebirgeund dur
dieBurgundiſchePforteauf Belfortzurü>kzudrängenund das Elſaßganz freizu machen.Den ſchwa-
chenLandwehrtruppendes Generals Gaede fehlteindeſſenhierzudie Kraft und andere Truppen
waren im Augenbli>niht verfügbar.Allmählich,im Laufe des Herbſtesund Winters,wurde aus
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Stellungskrieg in den Vogeſen

der Vorpoſtenlinieeine feſteStellungmit durhlaufendenSchützengräbenund Drahthinderniſſen.
Æs war die einzigeStelle,wo ſi der Feindinnerhalbder Grenzendes DeutſchenReichesvierJahre
lang 3u behauptenvermochte.

(Z'‘llunoskrieg.
— FÆlſaß-FLothringenwurde YIlebenkriegsſhauplatz.Während der ganzen vier

Jahre iſtweder von franzöſiſchernoh von deutſcherSeite der Verſuchgemachtworden, hier
einen großen entſcheidendenSchlagzu führen.Die Deutſchenſcheutenvor der mächtigenFSeſtungs-
liniezurü>,die ſi von Toul—YITancyüber Æpinalbis Belfortund zur SchweizerGrenzehinzieht.
Sie hattengenug von dem einen mißglü>tenAngriffEnde Auguſt/Anfang September1914. Den

Franzoſenaber ſtanddie LothringerSchlacht,in der ſiebeinahein eine Sallegelaufenwären,
noch in ſhlimmerEŒKrinnerung.Sie haben nichteinmal verſucht,durcheinen ſtarkenAngriffwenig-
ſtensdas Oberelſaßals Fauſtpfandfür die kommenden Friedensverhandlungenzu gewinnen.

Durch das FehlengroßerentſcheidungſuchenderSchlachtenerhieltder Kriegin Lothringenund
im Elſaß ein anderes Geſichtwie weiter nördlih.Es gab hierkeine ſhlachtzerwühltenTrichter-
felder,wie ſiein den monatelangenGroßktämpfenvor Verdun,in der Champagne,an der Somme,
in Slandern entſtanden;nichtdie bis zur völligenUnkenntlichkeitzerſtampftenLandſchaften,die
RuinenfelderzahlloſerDörferund Städte. In LothringenvergingenJahre,ohne daß in der AU-

täglichkeitdes „rubigenStel 'ungskrieges“irgendeineÄnderungeintrat.Im Elſaßwehte der Atem
des Kriegeszuweilenheißer.Auf den Vogeſenkämmen wurde erbittertgekämpft.Aber niemals

handeltees ſih dabei um Schlachtenmit weitem operativemZiel.Gewinn wichtigerZdhen, Ver-

beſſerungder Stellungen,darüber hinauserhob die Kampfhandlung ſihnicht.
Die Art des Rampfes als „Stellungskriegan ruhigerFront“ war im Elſaßund Lothringen

annähernddie gleihe.Im übrigenaber waren die Formen, in denen ſihder Kriegan den beiden

Sronten abſpielte,der landſchaftlihenÆigenartder beiden Länder entſprechendſehrverſchieden.
In Lothringen,dem „klaſſiſhenMandvergelände“der Vorkriegszeitzogen ſih die Stellungenin
klarerüberſichtliherAnordnung über die langgeſtre>tenflahenHöhenzüge.Sie waren von YIatur

aus ſtark,hattenmeiſtweites Shußfeld,gute Beobachtungsmöglichkeitenund fandenin den Tälern

und Wäldern hinterder Front gede>teAnnäherung.Die Entfernungenzum Feindwaren größerals
auf den meiſtenanderen Fronten.YJIurſeltennähertenſichdieGräben bis auf Ylahftampfentfernung.
Der Krieg im Llſaß aber war Gebirgskrieg.Er {huf andere Vorausſeßzungenund ſtelltean die

Truppen andere Anforderungen.
An der elſaß-lothringiſhenFront folgtendie Stellungenvon der Gegend ſüdlihMerz bis Vic

ziemlihgenau der lothringiſhenGrenze.Von da an liefenſieauf franzöſiſhemGebiet weiter

über Badonviller—Senones—Ban de Sapt—Provenchèresund berührtenerſtweſtli<hMarkir
wieder deutſchenBoden. Auf dieſerStre>e überquertenſiezwiſchendem Donon im YJorden und der

Montagne d’Ormont im Süden diemittlerenVogeſen.AusgedehnteWälder wechſelnhiermit breiten

offenenTälern.
Am Col de St. Marie weſilihMarkirchtraten die Stellungenin das Gebiet der ſüdlihenHoh-

vogeſenein. Sie liefenſhräg über die Kämme hinweg in RichtungMülhauſen.Yah Frankreich
zu, auf St. Dié und Gérardmer,flachtſih das Gebirgebierſehrallmählihab; nach der deutſchen
Seite fälltes ſteilin die Rheinebene.

Wenn die Franzoſenſichin den Veſitzder GebirgsränderzwiſchenGebweiler—Colmar—Schlett-
ſtedtgeſetzthätten,ſohättenſiemit ihrenKanonen das ganze Rheintalbeherrſcht.Lin paar fran-

zöſiſcheDiviſionenhättendamals, im Gktober und Ylovember 1914, noh genügt,um die dünne

deutſcheVorpoſtenliniezwiſhen Sennheim und Münſter in die Ebene zurüc>kzudrü>ken.Sonder-

barerweiſewurde dieBedeutung des Beſitzesder Vogeſenhängejedohſowohlauf deutſcherwie auf
franzöſiſcherSeite erſterkannt,nahdem man ſihbereitsmonatelanggegenübergeſtandenhatte.—

Als ſihdann plôönzlich,in Erkenntnis der Lage,im Dezember1914 und Januar 1915,wilde Kämpfe
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Der Hartmannsweilerktopf

an dieſenVergrändernentwickelten,waren dieFranzoſenden Deutſchenzwar um eineMinute voraus,

aber dieEnergieder deutſhenKampfführung war ſtarkgenug, das Verſäumniswieder einzuholen.

|

À
van den YTamen, an die ſihdieLrinnerungan dieKämpfe im Elſaßvom Winter 1914/15bis

zum Herbſt1918 knüpft,ſtehenzweihochüber allen anderen: der Zartmannsweilerkopfund der

Reichsackerkopf.In dieſenbeiden Ylamen läuftdas Ringen und Sterben auf dieſemTeil des großen

Weltkriegsſhauplatzeswie in einem Brennpunktzuſammen.Sie umſchließenim weſentlichendas,
was über das Erlebnis des deutſchenSoldaten auf elſaß-lothringiſhemBoden zu ſageniſt.

Der Hartmannsweilerkopferhebtſih am Rande des GebirgeszwiſchenThann und Gebweiler,
da, wo die BurgundiſchePforteſichnachVelfortzu öffnetund die Südhänge der Zochvogeſenſich
allmäblihna< OGſtenwenden; der ReichsackerkopfſtehtweſtlihMünſter mitten im Gebirge*).

Zu Beginn des Kriegeswar der ZHartmannsweilerkopfvom Gipfelbis zum Fuß mit hoch-

ſtämmigenVogeſentannenbede>t. YTo<him Gktober und YTovember 1914 wohnte das Schweigen
in ibm.Ylur ab und zu knad>teunter dem Tritt einerPatrouilledas Geäſt.Wie Spielmit Rinder-

gewehrenhörtenſichin der LinſamkeitdieflüchtigenFlintenſhüſſean, diegewechſeltwurden, wenn

zufälligzweiErkundungsabteilungenauf ibrenGängen aufeinanderſtießen.
Dezemberſchneede>kte bereitsdie Vaumkronen, da ſchre>teeines Tages heftigesGewehrfeuer

den Wald aus ſeinerRuhe. Eine AbteilungſhwäbiſheLandwehr war auf der Kuppe mit einer

ſtarkenfranzöſiſhenFeldwacheins Gefechtgeraten, die ſih dort eingegrabenhatte,offenſichtlich
in der Abſicht,dieZdhe zu behaupten.Der erſteTote in dem hitzigenGefecht,das ſichentſpann,war
der Wehrmann Ott von der 8.Rompagnie des Landwehr-Infanterie-Regiments123. Ihm folgten

bierauf dieſemeinen Verg im Laufe der Jahre vieleTauſendein den Tod.

Als die deutſcheFührung die Gefahr erkannte,war ſieſofortentſchloſſen,die Franzoſenvom

Berg wieder hinunterzuwerfen.Im Januar 1915 griffdieLandwehr an. Zweimal rannte ſiegegen
den Berg, zweimal mußte ſieblutend zurü>weichen.Der Alpenjägerverſtandſih beſſerauf den

Krieg im Gebirge.Er legteringsum die Kuppe Verſchanzungenan, die allen Stürmen trotzten;
er verkroh ſih binterSteinen und Wurzeln, er baute Vlo>häuſerin Schartenund Senken. Er

ſchiendie Tarnkappeder Unſichtbarkeitzu beſitzen.
Aber der Hartmannsweilerkopfmußte von den Deutſchenwieder zurü>genommen werden. Das

Schiſaldes oberen Flſaßbingvielleichtdavon ab. — In der drittenJanuarwocheſteigerteſichdie
Wut der Rämpfe.Endlichgelanges den Deutſchen,den Hirzſtein,einen Vorbergam Fuße des Hart-

mannsweilerkopfes,zu nehmen. Dann ſchobenſih zweiAngriffskolonnennördlihund ſüdlihum
den Berg herum, um dieBeſatzungauf dem Gipfelabzuſchneiden.Das Mandver glü>kte.Die beiden

Rolonnen trafenauf der anderen Seite des Berges zuſammen.Schon ſchiendas Spielgewonnen,
da ertônte der Hôrnerkflangder Alpenjägerbataillone,die im Gegenangriffihreeingeſchloſſenen
Kameraden zu befreienverſuchten.Der Wald dröhntevon dem Gehämmer der Gewehre und Ma-

ſchinengewehre.Dazwiſchendie dumpfen SchlägeeinzelnerGebirgsgeſhüttee.Immer wilder ver-

biſſenſihdie Kämpfenden.Immer neue Vataillone,atemlos über die vereiſtenZänge heraneilend,
wurden in das Gefechtgeworfen.Da gingden Franzoſender Atem aus. Sie mußten dieKameraden

auf dem HartmannsweilerkopfihremSchickſalüberlaſſen.Als einigedeutſcheMinen die Decken der

franzôſiſhenBVlockhäuſerdur<ſchlugen,kapituliertendie tapferenAlpenjägerund gingenin die

Gefangenſchaft.
Der 5. R., wie man ihn ſpäterabgekürztbenannte,war jentin feſtemdeutſchenVeſitz.Allein

nochgaben die FranzoſendieHoffnungnichtauf,ibnwieder in ibreZände zu bekommen. Sie ſetzten
den Rampf mit kurzenPauſen und wechſelndemErfolgebis in das kommende Jahr fort.Visher
batten nur ein paar Gebirgsgeſhützemitgewirkt,jeztmiſchtenſih die Stimmen der FSeldgeſhütze

*)Die folgendeDarſtellungder Kämpfe um den Zartmannsweilerkopfund den ReichsackerkopffolgteinerSchilde-
rung von Guſtav Goes, der als Frontoffizieran dieſenKämpfen teilnahm.
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Um den „H.-R.“

und der ſhweren Artilleriebis zum Mörſerhinein.Den Franzoſenhalfdie Gunſt des Geländes,
denn die Kuppen vom Molkenrain bis zum Sudelkopfüberragtenden ZHartmannsweilertopf.Und

der Große Belchenſtandwie ein Beobachtungsturmhinterihnen.Auf dieſemKranz von Höhen
wurden diefranzöſiſchenGeſchützein Stellunggebracht; alleViſierlinienwaren gegen den ſchmalen
Weſtabfallder Ruppe gerichtet,wo dieDeutſchenwie angekettetlagen.Wie zu einem Bündel waren

dieFlugbahnenallerGeſchützezuſammengeknotet.Unter den Schlägender Stahlbämmer ſplitterten
und ſtürztendieRieſentannen,wirbelten Schnee und Erdreichhoch,bis dieBaſaltfelſenhochlagen
gleihroten Wundmalen. Blut floßin Strömen. Alle Tapferkeitwar umſonſt;dieDeutſchenmußten
Schrittum Schrittdem Granatenwirbel und den immer wieder vorbrehendenStürmen der Alpen-
jägerweichenund ſchließlihauf dem Oſthang der Ruppe zurü>gleiten.Der Gegner hatteſeinZiel
am 26. März 1915 erreicht.

Ylun war es wieder an den Deutſchen,den Zang hochzuſtürmen,auf dem ſiewie auf einem ſteil
abfallendenDache hingen.Der erſteVerſuchſcheiterte;erſtam 25. Aprilglückteder Sturm.

Wer den Berg ein Vierteljahrvorhergeſehenhatte,erkannte ibn nihtmehr wieder.Aus dem

Kranz dunkler Tannen am BVergfußſtarrteein kahlgeſchoſſenesHaupt zum Himmel. Zerſplitterte
Tannenſtämme lagenkreuzund quer, die Felſenwaren vom Rauch der Kinſchlägegeſ<hwärzt;wo
ehedem Vögel geſungenhatten,pfiffenjetztdie Garben von Maſchinengewehren; wo ehedem Wald

gerauſchthatte,gurgeltenjeztMinen und Granaten. Der Krieg hattedie YIatur beſiegtund in

blutigeFeſſelngeſchlagen.
Der Soldat aber meiſterteden Rrieg.Er ſuchteShutz im Innern des Bergesund ſprengteganze

Selsfaſernenaus, die er dur unterirdiſheGänge untereinander verband. Stollen wühlten ſihauf
der Ruppe wie Fühlervor, in deren RöpfendiePoſteneinander ſonahe ſtanden,daß ſieſichſprechen
hörten.Gongs und Alarmglockenlagenin Griffweite.Stünpunktewurden zu kleinenForts aus-

gebaut.Line vielgewundeneStraßeſtiegden Verg hoch,von Pionierenin dieFelswände geſprengt.
Æine Schwebebahntrug Laſtenvon Menſchen,Material,Munition und Verpflegungin ſhwin-
delnder Höhe über tiefeTäler. Maultierkolonnen klettertenüber Geröllhalden.— Allmählichkonnte
das Leben auchin dieſergrauſigenWildnis ein wenigbehaglichergeſtaltetwerden. Kantinen wurden

eingerichtet,die allesenthieltenvon der Zahnbürſtebis zur Sektflaſche;die Fenſterder Blockhäuſer
ſ<hmüd>tenſi<hmit Blumen; EÆhrendenkmäler,von Bildhauerhandgeſchaffen,erſtandenfür die

Gefallenen.

Gegen Lnde des Jahres 1915 ſchiendas Feuer,das Tag um Tag über dem Berg heulte,einzu-
ſchlafen.Da kamen die Weihnachtstage.— Sie brachtennichtFrieden,ſondernfurhtbarenKampf.
Zu einem großen Schlageholteder Franzoſeaus, um endgültigden ganzen Berg in ſeineGewalt

zu bringen.Wieder überſchütteteer dieKuppe mit überwältigendemFeuer.Eine Wolke von Qualm

und Staub ballteſihüber dem H. R. und wichnichtmehr.In ihremvon grellenBlitzendurhflammten
Halbdunkelvollzogſichdas Schickſalder deutſhenBeſatzung,dievölligüberraſchtund ohne Reſerven
war. Die Alpenjägerſprangenüber den ſhmalenStreifenYliemandslandes,ſtürztenin dieGräben,
machtennieder,was ſichibnenin den Weg ſtellte,nahmen gefangen,was ſihan Reſtenin dieFels-

kaſernenund Stürzpunktegerettethatte,raſtenwie ein Wildbachdiena>ten Kuppenhänge hbinunter.
Sie hättenbis an den Fuß des Bergeshinabſtoßenkönnen,denn einrieſigesLoch hatteſihaufgetan.
Aber da dieDunkelheitanbrachh,machtenſiehalt.

Æin einzigesBataillon rheiniſcherReſervejägerkeuchtberan.Mit berſtendenLungen kommen

ſieauf dem Oſthang des Verges an. Vor ihnen,auf Selskanzelnund in dichtemWalde,weit über-

legener,ſiegreiherFeind.Trotzdemwagen ſieden Sturm. Er gelingt!In einem Zuge, auf den

Slanfenvon Landwehr unterſtüzt,kämpfenſieſichdie Zänge hoch,anderthalbtauſendGefangene
an ſichreißend,ſitzenwieder in den alten Stellungen.Line der leuchtendſtenWaffentatendes großen
Krieges!

Viel Blut,vor allem von Gardejägernund Gardeſhünzen,mußte noch fließen,bis auh das

Berglandſüdlihdes Ropfes wieder in deutſhemBeſitzwar. Erſt am 8. Januar 1916 ſtürmteeine
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Der Reichsackerkopf

preußi�che Infanteriebrigade den Regel des Hirzſteins.Dann wurde es ſtillerum den H. R. Aber nie

verglomm die Fackeldes Kriegesauf ihm ganz. Immer wieder loderteſiebei größerenund kleineren

Unternehmungenauf,diediedeutſhenSoldaten ofttiefin das feindliheStellungsnetzführten.Der

Beſitzder Ruppe ſelbſtwar beiden Parteienverwehrt.Wer ſihauf ihreinzuniſtenverſuchte,wurde

ſofortvon den gegneriſhenGranaten in Fetzenzerriſſen.Hier thronte einſamdie Majeſtätdes
Todes .

Vlichtwenigerblutigwaren die Kämpfe um den Reichsackerkopf,der wie ein Seſtungsklotzan

der Gabelung des Münſtertalesden Zugang zur Schluchtſtraßeſperrte.Im Winter 1914/15 hatte

ſihder Franzoſedort mit allen Mitteln der Kriegstechnikeingegraben.
Die deutſheFührung befahlim Februar 1915, daß er genommen werde. Während ſichdie

Sturmtruppen im Münſtertalund auch auf den anſchließendenZängen bereitſtellten,ſetzteſichin

dunkler Ylaht vom Gebweiler Tal eine deutſheUmgehungskolonneauf den Hilſenfirſtzu in Marſch.
Sie ſollteſi< zwiſchenden feindlihenPoſtierungenhindur<ſchleihen,um in Gegend Sondernach

—Menzeraldie Südflankedes Hauptangriffszu de>en.

Æsfiel kalterRegen. Zu einem langenFaden gedehnt,ſtiegdie Kolonne den Vaumpfad hoch,
linksſteileWände, rechtsſchwindelndeTiefe.Schweiß rinnt trotzder Kälte vom Körper.Die Pferde
dampfen.ScharferSchnee peitſchtdieGeſichter.Lis ſchiebtſichunter die genageltenStiefel.Endlich
ſtehenſie,tiefſhon hinterder feindlihenFront,auf dem Hilſenfirſt.— Weiter! — Ylah YIorden geht
der Marſch.Ab und zu zu>ktMündungsfeuerfernerGeſchützeauf,dunkles Rollen erſtirbtin der

Ylacht.Scheinwerferkegeltaſtenmit langenſuchendenFingernüber das vereiſteSchneefeld,das ſich
wie ein blanker,blitzenderSchildwölbt. In ſolhenbangen Augenblickenerſtarrtdie marſchierende
Rolonne und ſtehtwie eine graue Wand im zu>kendenLicht.Dann ſchiebtſieſihwieder in dieDunkel-

heithinein.Kein feindlichesAuge hat ſieerſpäht.Skiläufermit fliegendenMänteln gleitenan ihr

vorüber,und der aufſtiebendeSchnee funkeltwie ein Vogen in die YTlachtgeſchleuderterDiamanten.

PechſchwarzerWald nimmt die Kolonne auf,ſoſhwarz,daß der Vordermann dem Auge ver-

ſhwindet.Man faßtihn am Waffenro>,um den Anſchlußnichtzu verlieren.Verſtohlenglimmtda

und dorteine Zigarette.Der Waldboden verſchlucktden Lärm der Stiefel.Man wagt nichtzu ſprechen.
Ylur dieTorniſterriemenächzen,und dieWaffen klirrenleiſe.

Über ſteileGrashaldenſteigenſiein das Tal von Sondernach hinunter.Ab und zu ſchlagen
Zunde an. Man meidet die Dörfer,die in der Ylachtwie za>igeSchattenvorübergleiten.

YlirgendsFeind!
ÆrſtesFrührotſteigtüber den HSilſenfirſt.
Der langeFaden der Kolonne wird wie mit einerunſichtbarenScherezerſchnitten,ihreTeilchen

ſtrebenden weit gedehntenHügelkettenzwiſhenSondernah und Metzeralzu.

YliirgendsFeind!
Am Ziel!— Die Umgehungsbewegung im Gebirgeiſtgelungen!In der Ebene wäre ſieun-

denkbar geweſen.— Die Kolonneſitztdem Gegnertief in der Slanke,de>t den Zauptangriffgegen den

ReichsackerLopf.— —

DasgleicheFrührotſiehtdieerſtenSchrapnellsim Münſtertaleplatzen.Die Wölkchenſindno<

nichtzerflattert,da brüllt es in den Wäldern und Höhen und Senken auf.Wie ein Widder mit ge-

ſenktemKopf ſpringtder Donner dieVergwand an, wird der nächſtenWand zugeworfen,dann wieder

der nächſten,drehtſihim Kreiſe.Ylirgendshörtſihdas Artilleriefeuerſoſhaurigan wie im Gebirge.
Die weite Ebene verſhlu>tden Knall des Geſchützes,doh die Berge vervielfachenibn zu einem

ununterbrochenbrauſendenEcho, ſo daß man niht mehr weiß,woher er kommt. Auch für den

FampferfabrenenFrontſoldateniftes in den Vergenſ{hwer,den Linſchlagspunkteinerheranſauſenden
Granate vorauszufühlen.

Die Bergkettevom Reichsackerüber den Mönchberg,den Hörnle-und Barrenkopfbis zum

Lingekopfraucht.Da brechendie Bayern und Schwaben, jungeund alte Regimenter,aus ihren

Stellungenund ſtürmendie Hänge hoch.Die vorderſtenGräben der Franzoſenwerden glattüber-
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rannt. Doch vor den Hauptſtellungenſto>tder Sturm. Aus Tannenwipfeln,Vlockhäuſern,Stein-

burgen,Shründen und Klüftenſpeites Feuer.Das ſcharfeAuge des Alpenjägersnimmt dievoraus-

ſtürzendenOffiziereaufs Rorn. Die noh ungelenkenShützenſhwärme der Deutſchenwerden zer-

riſſenund zerfetzt.Und dochſtürmendieletztenweiter
In den wahnſinnigenLärm der SchlachtſhmetternSignale„Seitengewehrpflanztauf!“

BlutjungeBayern, die zum erſtenmaldieKugeln pfeifenhören,ſhnellenhoch,kletternSteilhänge
binauf,ſchlagennieder,was ſih ihnenin den Weg ſtellt.Ihnen fälltdie Ruppe des Reichsacker-

Fopfeszu. Der Feindweichtzurü> in die dunklen Wälder des Mönchbergs und Sattelkopfes.
FbenſovielBlut forderndie nördlichgelegenenHöhenzügedes Barren- und Bleinkopfes.Fünf-

mal wird der Sturm der Frankenabgeſchlagen,da reißtſieder ſehſteAngriffdoh nochaufdieKuppe
des Barrenkopfes.

Mösnchbergwald.EÆr rauſchtnichtwie ſonſt,wenn der Föhnſturmin ihm wühlt und da und dort

mit zornigenFäuſteneine Tanne knickt:heutebrüllter, weil man ibm {were Wunden ſchlägt.
Granaten werfenſeineStämme um, ſchlitzendieWipfelauseinander,Maſchinengewehrgarbenjagen

ſägenddurchſeinGeäſt,und auf dem weihen Moosboden ringenMenſchenmit Gewehren, Kolben

und Meſſern.Die Alpenjägerkämpfenwie die Löwen. Sie hängen an Gurten im Tannengewipfel,
ſindmit Reiſernverkleidet,als gingees zum Mummenſchanz,ho>kenauf Zochſtänden,den Rolben

an der Wange; knallendie Shwerfälligenda unten ab,dienichtsſehen,dienichtwiſſen,woher das

beißeBlei kommt. Menſchenblutdampft,Schreieerſti>en,weißeZähne ſchlagenin feuhtesMoos.
Und doch ſtürmendie Deutſchenden Mönchbergwald .…. Jahrhundertemögen vergehen;junge
Tannen werden über die alten emporwachſen,doh immer werden ſieraunen von jenem Sturm;

Menſchenblutkreiſtin ihrenRingen
Tagelangtobt die Schlachtum dieVerggipfelund Täler. In die Gaſſenvon Münſterkrachen

die Finſchläge.Die HartmannſcheSpinnereilodert wie eine Pehfackel.Um Stoßweier,im nöôrd-

lichenFechttale,wirbeltder Kampf. Die Deutſchenſinddort faſtſhon von den Franzoſeneingeſchloſſen,
dochſiemachen ſih wieder Luft. VlachtsraſenGeſchützevor, am nächſtenMorgen klappendie

Scheunentoreauseinander und Rartätſchgranatenfallenin den Feind.

Langſam verlodertedie Schlacht.Der Franzoſeſchienſihmit dem Verluſtdes Reichsackerkopfes
abgefundenzu haben. Die Sturmtruppenwurden abgelöſt.

Aber am Morgen des 6. März 1915 fliegtder SchreXensrufdurchdieTäler in dieEbene hinaus:
„Der Reichsa>kerverloren!“ Æin überlegenerfranzöſiſherGegenſtoßhat die ſ<wacheLandſturm-
beſatzungdieHänge hinuntergeſchleudert.Lilends werden dieBayern alarmiertund in das Münſter-
tal geworfen,zum zweitenmalſollenſieden Berg ſtürmen.Durch rieſelndenRegen raſenſievor,
Wut im Leib. In die Dunkelheithinein,dieHänge hinauf.Aus der Ylachtdes Waldes ſtichtes wie

ein Kranz von böſen,funkelndenAugen. Man weiß nicht,wie weit der Feind vorgekommeniſt;
man weiß nur, daß er da iſtin unberechenbarerStärke. In der VlachtiſtjederSturm ausſichtslos.
Man verſucht,ſih in den harten Boden einzugraben,türmt Felsblö>kevor ſih.Ein Sturm am

nächſtenMorgen gegen den Steilabfalldes Sattelköpflemißlingt.Man muß zum planmäßigenAn-

griffübergehen.Fährt ſ{<wereKaliber bis zum 2]-cm-Mörſerauf und eröffnetein heftigesFeuer,
um die Ruppe des Reichsaerkopfesſturmreifzu ſchießen.Gegenangriffeder Franzoſenerſterben
im deutſchenFeuer.Am 20. März wird der Reichsackerkopfzum zweitenmalgeſtürmt.— —

e
als die letzteWende des Kriegeskam, und die Franzoſenim Sommer und Herbſt1918

zur Generaloffenſivegegen die zum Tod ermattete deutſcheWeſtfrontübergingen,bliebLlſaß-

Lothringenvon den großen und entſcheidendenSchlachtenunberührt.
DerletzteKanonenſchuß,der im Weltkriegüber den Tälern der Vogeſenverhallte,fanddieDeut-

ſchennoch in den gleichenLinien,die im Gktober und YTlovember 1914 langſamzu Stellungenerſtarrt
waren. VIurbier und dort hattenſichdieGräben einwenignah vorwärts oder nah rü>wärts verſchoben.
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Wenige Wochen ſpäterflattertedie Trikoloreſiegreihüber dem StraßburgerMünſter.Man

fragteniht nah dem Willen der elſaß-lothringiſhenBevölkerung.Man ſagteihnen,ſieſeiennun

„befreit“und „wiedervereinigt“mit ihrem Vaterland. Das war wie ein Schi>éſalsſpruch,gegen
den es feineAuflehnungmehr gab.Die Elſäſſerund Lothringerdachtenauchniht an Auflehnung.
In Mülhauſen,in Menz und auch in Straßburgjubelteman den Franzoſenzu. —

ÆineinhalbIahrtauſendhatten ELlſaßund Lothringenzu Deutſchlandgehört,zweihundert
Jahre zu Frankreich.Kultur kann ſi<hwandeln; auh die Sprachekann ſi<hwandeln;denn Geiſt
und ZiviliſationſindſtarkeMächte.Aber das Blut läßtſihnichtverwandeln. Und im Blute ruht

letztenEndes doch alles.



Das Æl�aß, altes deutſchesLand,nachdem DreißigjährigenKriegvom deutſchenReichlos-

geriſſenund erſt1871 zurü>gewonnen,bot zu Beginn des Weltkriegesdas Bild einer

durchausdeutſchenLandſchaft.Die zweihundertJahrefranzöſiſcherHerrſchafthattendie

völkiſchenund kulturellenGrundlagennichtzerſtörenkönnen. — Das Ælſaßwar die einzige

Stelle an der Weſtfront,wo der Kriegſichzum Teil auf deutſchemGebiet abſpielte.
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Das Straßburger Münſter, ein Meiſterwerk deutſcherGotik. — Straßburg, nah Metz die ſtärkſteFeſtung an

der Weſtgrenze,blieb im Weltkrieg von den Kriegsvorgängen faſtunberührt. Die mehrfachenLinfälleder Fran-

zoſen in das Oberelſaßgelangten niht bis zum Bereich der Feſtungsgeſhütze.— Uls Landeshauptſtadt und

SZauptetappenortwar die Stadt faſt allen deutſhen Soldaten, die im Flſaß gekämpft haben, wohlbekannt.
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Der Charakter der elſäſſiſhenLandſchaftwird durh den Rhein und die Vogeſeny ftimmt.Der Rhein bildetein breites,fruchtbares,im allgemeinenganz ebenes Tal,das

eingerahmtiſtvom Schwarzwaldund von den Vogeſen.— Der Teil der Vogeſen,der dut]fe Kriegsereigniſſeberührtwurde, liegtzwiſchenden uralten Völkerſtraßender Burgundi-
ſchenPforteim Süden und der Zaberner Senke im Liorden,die ſichals breite Talſent"durchdie Gebirgswoandder Vogeſen hinübernachFrankreichund nachLothringenöffnen.
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Im Vordergrundder Flugplag.

— Die HobkFönigsburg,eine der {<dnſtenBur" es NLlſaß,mit mächtigem Bergfried,liegtweſtli<hvon Schlettſtadtauf einem ſteilemporragenden Bergkegel.LinſtHZohbenſtaufen-
urg, wurde die Zohkönigsburgim DreißigjährigenKrieg von den Schweden zerſtört.1901 wurde im Auftrag KaiſerWilhelms “4Mitihrem Wiederaufbau begonnen. Zu Beginn des Weltkriegeswar ſie in ihrem urſprünglichenZuſtand völligwieder hergeſtellt.
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Blick vom Zartmannsweilerkopfin die Rheinebene. — Die Vogeſen fallennah dem Rheintal zu ziemlichſteilab. Der

untere Teil der Berghängeiſt bede>t mit Weinbeönenz dahinterliegteine fruchtbareLandſchaftmit A>kerbau und Laub-

wäldern, durchſtrömtvom Rhein (im oberen Bildorittel,¿ls�ine Linie erkennbar).Jenſeitsdie Schwarzwaldberge.

DeutſcheVogeſenlandſchaftin Gegend Markirh. Die Vogeſen verlaufenin einer nur dur<h wenige EKinſenkungen
und PaßübergängeunterbrochenenKettelanggeſtre>kterKämme aus verwittertem Granit, die ſi<hvon Süden nah |
Lrorden hinziehen.Von ihnen abzweigendeSeitenkämme bilden nah der Rheinebenezu tiefeingeſchnitteneTäler. /
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FLlſäſſiſhesBauerndorfalemanniſcherBauart: Dorfſtraßein dem durchdas JugenderlebnisGoethesberühmt gewordenen
Seſenhbeim,unweit Straßburg.FinzelſtehendeGehöfte,von Gärten umgeben; Fahwerkbau und berabgezogeneDächer.

Zum Vergleichein lothringiſhesBauerndorf (Autrepierre)tppiſhromaniſcherBauart: Breite Straße mit geſhlo}enen
Häuſerfronten;zreiner Steinbau. Wohn- und Wirtſchaftsräumeunter einem einzigen,flahgeneigtenDach.Fehlen von Vor-

gärten,ſtattdeſſenhäufig,vorden Zäuſern dieDungablagerung.Rundgewslbte Torbögenführenzum Stall und zum Hof.
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FlſáäſſiſheLandſtadtdeutſcherBauart: Marktplayz in Gberehnheim (Unterelſaß).— Lin mittelalterlihesStadtbild

mit Erkern und Türmchen, mit ſpitzgiebeligenſteilenDächern und {dnem Brunnen. Die ſtattlihenZäuſer laſſenauf
den ehemaligenReichtum Gberehnheims “<hließen,das, wie viele andere dieſerelſäſſiſhenLandſtädthen, {hon zur

StauferzeitFreieReichsſtadtwar.

Zum Unterſchiedeine lothringiſcheLandſtadtin charakteriſtiſhromaniſcherBauart: Blâmont in den franzöſiſhenVogeſen.
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Die großen Entſchei-
dungsſchlachten,die im

Auguſt und im Sep-
tember 1914 in Loth-

ringenund nördlichbis

zur Küſte binaufent-

brannten,woirkten ſich
auchimLIſaß,imRaum
von Mülhauſen und

in den Vogeſentälern
bis binaufzum Donon,
in ſchwerenKämpfen
aus. Jwroeimaldrangen
die Franzoſendurchdie

BurgundiſchePfortebis
Mülhauſen vor. Yeide

Male vwourden ſievwoieder

binausgedränqtund ee-

gen das Gebirgezurüc>-
geworfen.

Auf Patrouillenritt.

Unten: Infanteriepatrouilleim Vormarſchan den Berg-
bangen des Münſtertals bei Drei-Ahren,weſtli<hColmar.



DeutſcheInfanterieverfolgtden in die VogeſenzurückgeworfenenFeind.

Unten: Artillerieim Vormarſch auf einer Vogeſenſtraße.



Als im Herbſt1914 die großen Entſcheidungsſchlachtenzu Knde gingen und an die

Stelle des Bewoegungskriegesallmählichder Stellungskriegtrat, erſtarrteauch im Klaß,
wo damals nur ſchwacheTruppen in vorpoſtenartigerAufſtellungeinander gegenüber-

ſtanden,langſam die Front. Im Laufe des Winters entſtandeine zuſammenhängende
Schünengrabenkette,die ſchrägdurch die Südvogeſen von Sennheim nah WMarkirch

führte.— In den folgendenvier Jahren lag das Schwergewichtder Kämpfe an der Æl-

ſäſſerFront in den Südvogeſenzwiſchender BurgundiſchenPforteund dem Münſtertal.
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chweizeriſhen Grenze
führteein elektriſchge-
ladener Drahtzaun von

der Gegend von Liie-

der- und Gberſeptzum
Rhein nördlih Baſel.

Unmtent

Æroberte franzöſiſche
Graben beiLiiederſept.
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Altkirch, ſüdweſtlihMülhauſen. Das altertümlicheStädtchenlag nur wenige Kilometer hinterden deutſchenStellungen.

Unten: Kirche von Liieder-Aſpach.



Die BurgundiſchePforte,eine breite Senke zwiſchenden Alpen und den Südausläufern|erVogeſen,wird auffranzöſiſcherSeite durchdieFeſtungBelfortgeſchloſſen,während

ſich.aufdeutſcherSeite keineBefeſtigungenbefanden.Die Stellungenverliefenhiervon delZchweizerGrenze bei Vber- und Liiederſeptüber Altkirch—LrTieder-AſpachaufSennheim.

RüctwärtigeStellung St.de Salbert Ft.de Roppe Rückwärtige Stellung Franz. Stellung vor dem Buchwald Lliederburnbaupt Schwebelburſ Et baue EL E

Unten: Auf den Berghängen hinterAltthann überhöhten die Gben: Der Übergangvon der BurguliſchenPfortezu den Südvogeſen. Cha- Unten: Die Sial E OLE des Thuriales,mit moti»

rüd>wärtigenStellungen der Franzoſen die deutſhen Gräben. rakteriſtiſ<auch bierdas unvermittelt|[nſteigendes Gebirges aus der Ebene. ſchem Münſter lag bereitshinterden franzöſiſhenStellungen.
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RKuppeltann- Franz. Deutſcher Brandwald- Thanner- Stein- Sirnles

Fopf880 m Graben Graben Rangenkopf595 m Rothütel [1090m Fopf639 m Subel]182m bachtalStein Umſelkopf615 m Kirche Uffbolz Steinbachtal Serrenſtubentopf776m Steinbachtal
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Sehr ſhwereKämpfe ſpieltenſih um den Hartmannsweilerkopfab. Sicbörtenzu den blutigſtendes ganzen Krieges.Die beherrſchendeLage des

Hartmannsweilerkopfesüber der Rheinebene,nördlihMülhauſen,zwoaſdieDeutſchen,ſih unter LinſagzallerKräftehierzu behaupten.— Die

Ortſchaftenzu beiden Seiten des Hartmannsweilerkopfes,von Sennheim? Gebweiler binauf,wurden durchdie Kämpfe zum größtenTeil zerſtört.

E
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Molkenrain- Rieſen-
WolfsFopf785 m Serrenflub Molkenrain 1125 m Wattweiler Kirhe rücken Fopf1078 m
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Runodbild Hartmannsweilerkopf—Molkenrain.Der Hartmannsweilerkopfſteigtaus der Rheinebenefaſtohne Ubergang zu einerthon950 m auf. Er wird vom Molkenrain no< um faſt 200 m überragt.Die deutſchenund franzdſiſhenStellungen führten

von Süden an den Hängen empor zum Gipfelund zogen ſih dann in die Vogeſen hinein.Die erſtenKämpfe um den HartmaY"!I opf RE ſi im Januar 1915 ab. Sie brachtendie Deutſchenin den Beſitzzuerſtdes vorgelagertenHirzſteinsund dann

des Berggipfelsſelbſt.— Im März ging der Sattel zwiſhen Molkenrain und Hartmannsweilerkopfund dann dieſerſelbſtwiedeten. Im April wurde der Rehfelſenund Ausſichtsfelſenzurückgewonnen.Die Spiyzedes Berges lag unbeſeztzwiſchenden

beiderſeitigenStellungen.— Loch einmal entbrannten um die Jahreswende 1915/16 um den Beſitzdes Berges überaus {wN ſehr wecbſelvolleKämpfe, bei deren Abſchluß die deutſhen Truppen im Beſitzdes ZHirzſteinsund des Rehfelſensblieben.
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Ruine dhe
Sirzenſtein908

d

Wattweiler Wald Silberloch Die Rehbfelſen Simmeſlsleiter
_Sartmanns-

weilerFopf956 m

Sandgru- Ausſichtsfelſen
benktopf (Gb. Rehfelſen)



Blick vom Zartmannsweilerkopf auf die von den FranzoſenbeſeztenHöhen des Sudelkopfesund des Großen Belchen.
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Die Stadt Sennheim, ſüdlih vom ZHartmannsweilerkopfam FLingang zum Thurtal,lag unmittelbar hinter
der vorderſtendeutſchen Linie. Bei den Kämpfen um den „ZH.K.“ hatte ſiebeſonders<hwer zu leiden.

Unten: Der ZHartmannsweilerkopf.



Verbindungsgraben
E

Stünpunkt C zum Selſen Stünpunfkt B Sirzſtein

Der HSirzſtein,ein Felsgipfelam Hang des Hartmannsweilerkopfes,um den in den Jahren 1915 und 1916 beftigge-
Fämpft wurde und der mehrfach den Beſitzerwechſelte.Erſt nach ſehr blutigemRingen kam er endgültig in deutſche

Zand. — Die Stellungen verliefenam Zange hart jenſeitsdes Felsgipfelszum Hartmannsweilerkopfhinauf.

FSliegeraufnahmeder
franzöſiſchenStellun-

yen im Sattel zwiſchen
Molkenrain und dem

Sartmannsweilerkopf.
DieſerSattel befand
ſihim Frühjahr1915
nur vorübergehendim

deutſchenBeſitz,konnte
aber niht gehalten
werden. — Die feinen
ſchrägenStricheſind
Schattender Baum-

ſtümpfe.Die oberen

Bergränder (oben
rechtsund links)ſind
faſtvölligkahl ge-

hoſen; die abwärts

ins Tal führenden
Säntje(Mitteunten)
zeigengeringereSpu-
ren der Zerſtörung...
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Gben: Die „Serpentinen�traße““, die in vielen Windungen aus der Lbene bis faſtzum Gipfel des Hartmanns-
weilerkopfesbinaufführte,wurde während der hweren Kämpfe des Jahres 1915 gebaut.— Unten: Stollen im Reh-

felſenauf dem Hartmannsweilerkopf. Das Bild gibt die Stimmung der Mannſchaften ſehr eindru>svoll wieder.
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Geſchützfeuerauf die Kampfgräben des ZHartmannsweiler-
Fopfes.Im Hintergrundder Sudelkopfund der Große Belchen.

Unten: AmHange des Zartmannsweilerkopfes.Vom hoch-
ſtämmigen Walde ragen nur no< na>te Stümpfe empor.
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und Betonde>ke und die Lage des+ Die meterdi>ke Stein
1"

Unterſtandes am ſtarkgeneigten rü>kwärtigenZange gewährten ſiheren Schutz ſelbſtgegen ſ<werſtes Steilfeuer.
Die „Felſenkaſerne“auf dem Hartmannsweilerkopf
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Der „Aus�ichtsfel�en“, eine Felskuppe am oberen Zange des Hartmannsweilerklopfes. Man hatte von dieſembehberrſchen-
den Punkt aus einen umfaſſendenÜberblick über das ſüdlicheLlſaß von der SchweizerGrenze bis hinauf nah Colmar.

Unten: Das berühmte Jägerdenkmalauf dem Hartmannsweilerkopfmit ſeinenbronzenenKrinnerungstafelnund den

Trophäenaus vielen Kämpfen. Ls lagſogeſchützt,daß das feindlicheGeſhün- und Minenfeuer ibm nichtsanhaben konnte.
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Auf einer Zwiſchenſtationder am Zange des Hart-
mannsweilerkopfesin dem Jahre 1915 gebauten
Drahtſeilbahn.Sie ſpieltebei der Beförderungder
gewaltigenMengen von Munition und Proviant
eine wichtigeRolle.

Unten: Am Rehfelſen.Der Beſitzder Felſengruppe
entſchiedüber dieBehauptung des Zartmannsweiler-
Fopfes.Um ſiewurde am erbittertſtengekämpft.
Wiederholt ging ſieverloren. Erſt ſeitdem Januar
1916 war ſie feſtin deutſcherZand. — Von größter
Wichtigkeitwar die „Serpentinenſtraße“,die hier
endete, da ſie einen gede>ten Anmarſch für die

Mannſchaftenund eine ſichereZuführung des Kampf-
gerätsermöglichte.



Vom Hartmannsweilerkopf zogen ſichdie Stellungenin das Gebird!binein.Sie führtenzwiſchendem GroßenBelchenim Süden,der innerhalb

der franzöſiſchenLinien lag,und dem Kleinen Belchenim LIorden,de!Von den Deutſchenbeſetztvoar, über den Hilſenfirſthinüberins Münſtertal.

Monſetkopf Silſenfir�| Latſchenköpfle
Franzsöſiſ{hköpfle Langenfeldkop

Flat, - + CUA

|

di gee Rgs R

Oberſengern Deutſchköpfle Rimbühl Silſen Belchenbach

Ballonaufnahme der Stellungenaus dem Kampfrau""*iderſeitsdes HilſenfirſtzwiſchenSondernach und Linthal.

Unten: Blick von den deutſchenStellungenauf dem Silſenfirſtin die Vogeſen. Unten: Unterſtände am Zange des Hilſenfirſt.



Ruhiger Stellungskrieg im Gebirgswald; ein ſehr friedlihanmutendes Bild, das für ſih ſelbſtſpriht. — Ganz
ſchwiegder Kampf freiliÞhauch in den ruhbigſtenVogeſenſtellungennie. Immer ſtand der Beobachtungspoſten
<hußbereitam Grabenrand und beobachtete durch das ZielfernrohrgewehrjedeBewegung in den feindlihenGräben.
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Im Reſervegraben.Die Stellungenin den Vogeſen waren meiſtſo vorzüglichausgebaut,
daß ſieden Mannſchaftenin den Zeiten der Ruhe einen ganz behaglihenAufenthaltboten.

Unten: Hinter der Front. Pferdetränkenauf dem Marktplatzeiner kleinen Vogeſenſtadt.



Fine „chine�i�he Mauer“. — Kin eigenartiges
Beiſpieldafür,zu welhen Formen des Stel-

lungsbauesman in den Hochvogeſen gelangte.
Meterdi>ke Betonwände ſichertengegen feind-
lihes Flankenfeuer,das von irgend einer

fernliegendenHöhe her den rückwärtigenVer-

Fehr an dieſereinzuſehendenStelle beläſtigte.
— Die gekdpftenBäume laſſenerkennen,daß
bier eine Drahtſeilbahnzu Tal geführthat.

Die Minenwerfer ſpieltenim Gebirgskriegeine
beſonderswichtigeRolle. — Mit Wurfminen
Fonnte man, infolgeder ſtarkenKrümmung
ihrerFlugbahn, auch hinter ſteileDe>kungen
faſſenund Zieleerreichen,die fürGeſhütze im

„toten Winkel“ lagen.
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Gben: LEf}enempfang im

winterliben Hochwalde.
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Unten: Kompanieſchuſterund -ſhneiderkonnten ihre„Zandwerksſtube“an
<hdnen Sommertagen dichthinterder Stellunn mttren im Walde aufſchlagen.



+ I6Gſtdem Hartmannsweilerkopfvoar der Reichsackerkopfder blutigſteKampfplazzin den Vogeſe"Er beherrſchtden Kingang von Weſtenher ins Münſtertal.Sein Deſigwar daher von hóchſter
Wichtigkeit.Das Jahr 1915 roar erfülltvon Kämpfen um die Stellungenvom Reichsackerkopfun!Sattelkopf,weſtlichvon Münſter,nördlichhinaufzum Schranzmännle,Barrenkopfund Lingekopf.
A fi OL SOON
Sillactertopf Luttenbach (Obſervatorium) Kl. Sobneck Lundenbühlkopf
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Sattelkopf Schl!
|
Mart Scluchtpaß SotelAltenberg Altenberg Bärenbach Schmelzwaſen Umpfersbach Sagel Mißbolzmiß

Mü Zattelkövfle 5
ANüblbach Sattelköpfle

Raa @orkopf Mönchberg Stoßweier

MRE Müblbah—Reichsa>erkopf—Stoßweier. Unten: Blik auf den Grenzkamm, nördlih Stoßweier, bis zum Weißen See.

Tanneckfelſen ) i

Z é :

Forellenweiber Sulzerer Eck
Schwarzer See CS E



DeutſcheStellungen im Kampfgebiet des Reichsackerkopfes.4
-

der Zauptort des Fechttals,das ſih von Colmar aus in die Vogeſen hinaufzieht.Die Stadt
liegtbart ôfſtlihdes Reichsackerkopfes.— Unten

Gben: Münſter,

FE



Stoßweier, am Liordfuß des Reichsackerkopfes. Das Dorf lag mitten zwiſchenden beiden Stellungen.Deutſchewie

franzöſiſcheGräben liefendur< den Ort, ohne daß es einer der beiden Parteien gelang, ſi völligin ſeinenBeſitz
zu ſezen. — Die Aufnahme ſtammt noh aus dem Jahre 1915. Das Dorf wurde ſpäterganz zuſammengeſchoſſen.
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ier genau längs der

Felslandſchaftin der Llähe des über 1300 m bohen Hohne> (weſtli<hMünſter, ſüdlih des Schluchtpaſ}es).Der alpineBlick vom lſen über den Wei See. — Lin
ei
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Charakterder Südvogeſenmit ſeinen vielfachkablen,waldloſenGipfelnund Bergamattentritt hierbereitsin Lrſcheinung.wänden eingebetteterZochgebirgsſeezwiſchen Diedolshauſenund Münſter. Unweit daneben der Schwarze See.
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Die Rheinebene lag auf dieſem
Frontabſchnittbereitsweit hinter
den deutſchenLinien.Ihre Städte

undDörferbliebenvon den Schref-
ken des Kriegesziemlichverſchont.

Stadttor in TürkFbeim,einem der berühm-
teſtenWeinorte des EFlaß („Türkenblut“).
Das Toriſ ein gutes Beiſpielmittelalter-
licherFlſäfſerBauart, deren deutſcherCha-
Latter Far zu Cate tritt.

Unten: Kayſersberg.Das Staädtchenliegt,
vonalten Türmen undMauern umgeben,ma-

leriſ<ham Fingang zu dem nah Schnierlach
und DiedolshauſenführendenWeißbachtal.
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+inen des LlaßſtenRuOnDie KRapyſersbernerBurg, eine der {<

+Im Weißbachtal4
+Unten
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Colmar, am EFingang zum

Mün�tertal gelegen, gehört
zu den c<höôn�ten Städten
des Nhemtales. Dli>l

genen die Vogeſen.

Sdcblettſtadtmit dem Münſter St. Georg.
Die Stadt,einſt eine blühendeFreieReichs-
ſtadt,war ſtets einer der Mittelpunkteecht
deutſcherKultur im Ll{aß.

Ruſfach,elſäſſiſche
Landſtadt zwi-
ſchenColmar und

Schlettſtadt.Die

ſtattlichenHauſer
laſſenden ehema-
ligen Reichtum
und die Bedeu-

tuny dieſerkleinen

elſäſſiſchenStädte
erkennen.



Die HohkFönigsburg. Bl i > 1n die Rheinebene.
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Vom Mün�tertal nach LTorden liefen die Stellungen über die hwer umkämpften Gipfel des

Schranmännle, Yarrenkopfes, Lingekopfes und Buchenkopfes zum Grenzort Diedolshauſen.

Das Schratzmännle,
benannt nacheinem
böſenBergweiſt,der
nach der Volksſage
hierſeinUnweſen
treibt.Der über 1000 ZA
Meter hoheBert ge-

j

währt einen weiten

Überblickvom Gro-

ßen Belchen über

den Hohne>> bis zu
dem Reichsackerkopf.

Unten: Blik vom

Schratzmännlewe-
gen den Barrenkopf.
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OGben: Fliegeraufnabhme vom Buchenkopf.Der Verlauf der in ſ<hmalemKeil zum GipfelführendenStellungläßterkennen,
wie chwer es fürdie Deutſchen war, ſichauf dieſemBerge zu behaupten.Die Kämpfe um den Buchenkopfſtandendenen
um den Zartmannsweiler-und Reichsackerkopfan Schwere niht nah. — Unten: Der Buchenkopf,von Süden hergeſeben.
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Oben: Hart am Feind. Der Franzoſeliegtauf Zandgranatenwurfweitevom Sappenkopfentfernt.— Unten: Unter-

ſtändefürKampfreſerven.Starke Betondecken und gede>teLage im Walde geben ihnen ein hohes Maß von Sicherheit.



Im Winter bot das Gebirge den Vogeeſen-
kämpfernein herrlichesLandſchaftsbild.
Freilichwoar das Leben in den tiefver-
chneitenGräbenin dieſerJahreszeitoft
bartund mühſam.

Der Schneeſchuhgewährtim Winter die einzige07ö1-
lichkeit,ſichüber die Schneemaſſenfortzubewegen.
Unten: Artilleriebeobachtungsſtandam Waldrand.
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Vogeſenlandſchaftzur Zeit der Schneeſchmelze.

Unten: Zwiſchen meterhohen Schneewänden führtder Weg in die Stellung.
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Der Paßübergang bei Die-

dolshauſenverbindet das

auf Colmar zuführende
Weißbachtalmit dem Tal

der Meurthe, das ſichin

RichtungSt. Dié binzieht.

Diedolshauſenwardaher ein

ſtrategiſchvwoichtigerPunkt,
um den mehrfachernſthafte
Kämpfe ſtattfanden.

Schnierlah im Weißbachtal. Der

Bezirk Schnierlach—Diedolshauſen
war eine der wenigen elſäſſiſchen
Gegenden mit überwiegend fran-
zöoſihſprechenderBevölkeruna.—

Unten: Diedolshauſen.
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Bei Markirch näherten ſich die Stellungender Grenze.Die Landſchaftzeigthiernochalle

Merkmale der deutſchenVogeſen:Stark eingeſchnitteneſchmaleTäler,ſteileBerghänge,
langgeſtre>teKämme mit ballonartigenKuppen.

Blick von der Grenzhdöhedes Breſſoirnah LIorden in das Markircher Tal.

Unten: Markirch, ein induſtriereicherOrt im Gberlauf des Lebertals,ringsum eingeengtdurch ſteilanſteigendeHöhen.
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Am Col de St. Marie, weſtlichMar-

kirch,überſchrittendie Stellungendie

Grenze.Sie führtenauffranzöſiſchem
Gebiet weiter über Provenchères—
Ban de Sapt—Senones aufYadon-
viller. Sie überquertenauf dieſem
Wege dieWeſtausläuferder mittleren

Vogeſen und kehrtenbei Ylamont

zur lothringiſhenGrenze zurüd.
Die Landſchaftändert ſowohl in

geologiſcherwoie auch in kultureller

HinſichtbiervölligibrenCharakter.

Gben: Die rückwärtigen deutſhen Verbin-

dungen auf dieſemFrontabſchnittführtendurch
das Breuſchtal auf Straßburg. — Saales,
deutſcherGrenzort am Beginn des Breuſchtals.
Unten: Molsheim am Austritt des Breuſch-
tals in die Rheinebene weſtlih von Straßburg.

v0



)

Gben: Auf franzdsſiſcherSeite: Stellungendſtli<hSt.Dié. — Unten: Provenchères,am Fuße der Montagne d’Grmont.
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ontattine d*Ormont.La Montagne d’Grmont, ein das Hügelgelände der mittleren Vogeſen beherrſchender,weithin ſihtbarerBerg in Form Unten: Le Beuley öſtlichSt.Dié.haaa e DEE a E Eeiner abgeſchnittenenPyramide. Die Aufnahmegibt eine gute Vorſtellungder franzdſiſhenVogeſenlandſchaftzwiſchen Auch dieſesBild veranſchaulichtdie Bedeutung der Vogeſen als 3
SL DIE UnS Raon

l’Ftape:Weite Täler,
flade, langgeſtre>te
Hügelketten.Fin von

der deutſchenVogeſen-
landſchaftvölligver-

ſchiedenesBils.

Von Laufgräbendurch-
zogene Gebirgsland-
ſchaftzwiſchendem deut-

ſchenGrenzort Saales
und dem auf der fran-
zoſiſchenSeite der Vo-

geſenliegendenColroy
la Grande. Der Wechſel
im Charakterder Land-

ſhaft tritt deutlich
in die Erſcheinung.
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DeutſcherKriegerfriedhofam Zartmannsweilerkopf.






















